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^ ûzösiŝ er Angriff in ^ berelsaß
(ö„„, abgeschlagen!

. Verluste der Franzosen!
«Aeit !^ *0 U' kldet aus Berlin : Der von Belfort in

? ^"kgedruugene Feind , anscheinend das 7.
i#Ûterkorps und eine Infanteriedivision der

? d«rhjj,? belfort , ist heute von unsere « Truppe « aus
>>> Stellung westlich von Mülhausen in süd-

^ ,!urückgeworfe « worden . Die Verluste un-

^ ^ 'i«d nicht erheblich , die der Franzosen grotz.
®etftette Anfahme der Siegesnachricht

Jn'i|L h , in Berlin.
J », alz j!t(̂ ec  Jubel erfüllte gestern abend die Straßen
j,xdi ° "rch Ertrablälter der Zeitungen und rad-^ . . .

Redaktion, Druik und Verlag Heinrich Schulze  in Bierstadt.

Mittwoch, den 12. August 1914. 14. Jahrgang.

unserer Truppen in Ober-,8'9tnFT e der Sieg
v [t Äutü’i ^.rQn äoffn bekannt wurde. Die Nachricht
« b'kung des 7. Armeekorps von Mülhausen
!,S»t hL  begeisterter ausgenommen als die über die
:Ä «itiül Nachdem die Meldung beim Ge-
V *XtibBh9Ql1.f,en  lvar , eilte der Gencralstabschef zum
F " sdllt». "dete dort die frohe Botschaft. Wenige>tn r. .. _ _ 1., 7 . _ 1 . D_

f" der Polizei bekannt gegeben,
d°7°.̂ °llzeioffiziere im Lustgarten und Unter'W' 11 bPff- 3 IUnl3lele >»> «HUHUUtll UHU Ul

'fleifipr,Un̂cn  lleß . Alsdald stand ganz Berlin in
->>? Der Zufall wollte es, daß Unter den
‘V1 Jinimteltn  Regiment vorbei gezogen kam. Die

^4t ^ geistert in die von den Soldaten gesun-
1k. "aut»w^ Rhein" ein. Bis in die späte Nacht

8kx«v 9 Leben in den Straßen Berlins unter dem
^ 'sterung und Freude.

'K  Sieg in Lothringen.
^ "'EU»ater schweren Verlusten zuxück-

u geworfen.
^ " g. Eine vorgeschobene Brigade des

b , ^ meekorpS wurde von unseren Siche-
\ ! et ^ "Sarde in Lothringen angegriffen . Der
\l ' ' »baftH tei  schweren Verlusten in de« Wald von

HL . ^ von Lunöville , zurückgeworfen . Er lietz
^' hre ^ ^ ne Fahne , zwei Batterien , vier Ma-

11 ist D0Y Gefangene . Et « französischer

V
\ %

^ ltzÜ̂ ivechsel zwischen dem König von
.̂ Uglandmcaii-j »und  dem Zaren.

daß Er „Corriere della Sera" erfährt aus
Georg von England am 1. August

ftnF lQe»bes Telegramm richtete:
^vbi?""bhtnen, daß diese ernste Entscheidung(die
ez ist Rußlands) die Folge eines Miß-

ist», ^- Ich .wünsche dringend, keine Gelegenheit
die q' 11 die schreckliche Katastrophe zu vermeiden,

11-Mq* an 3 « RZelt bedroht. Daher wende ich mich. m VZUIVI/I.  jyuiyci uicuuc iu,  ui 'W
?C **lf*»et sm.Majestät, damit das Mißverständnis,

r,, !' "ung eingetreten sein muß, aufgehoben
«inr.?, " NtelHandlungen geöffnet werde. Wenn

V '!;, bQ6bit> P̂ en sind, kann ich in jeder Weise dazu.'»aß j. . . •■vv “ « uv , iuiiii uv ui jivci wii | i
tä  t «it 5 bedeutsame Ziel erreicht wird. Ich
!{ieit jn' ^ ds in meiner Macht steht, damit die

. ondlungen zwischen den Mächten wieder
b)ie ;i cn- Ich vertraue darauf, daß Ew. Maje-

F >! »d>erh° , den Wunsch hege, daß alles nur Mög-
%u SUr  Erkaltung des Weltfriedens."

des Zareu, oeren genaues Dalum das
U- miueilt. lautet:'' *V'***11/*|A _ •

\S 0«ut[4 ö̂ Ihren Vorschlag angenommen,
^ >e K.Fmschafter beute Nachmittag mein«

Gierung alle ihre Bemühnngen darauf,
8 jung h x von Oesterreich aufgeworfenen

Ziel Oesterreichs bei dieser Aktion

de«̂ ^ rklärung überreicht hätte. Seit der
!> m"ŝ rreichischen„Ultimatums" in Belgrad
.to . Md, * A ?f)lCtUnQ rrflo ihrp hfimilf.

4 n^ iben
^sschwettern, um einen Vasallenstaae dar

^>>1 ^ bnâ e,1.n dies Oesterreich verwirklichte, so
A ? f*neo .^ Eichgewicht auf dem Balkan, das für
!% bi>». .vbknssraae ist.Nuf * fra0e 'st-

6U(tj r ^"zugua -e Vorschlag meiner Regierung
?r. ^ Wnb und Oesterreich abgelehnt. Erst als

°bszKblick vorüber war, um einen Druck auf
°En, um es zur Nachgiebigkeit zu zwingen,

zägre Deutschland Neigung zu einer Vermittelung. Aber
auch da brachte es keinen bestimmten Vorschlag vor. Die
österreichische Kriegserklärung gegen Serbien nötigte mich,
eine Teilmobilmachnnganzuordn/n, obwohl mir meine
militärischen Berater angesichts der bedrohlichen Lage nach¬
drücklich eine Gesamlmodilmachung anrieten, wegen der
Schnelligkeit, mit dcr Deuischland im Vergleich zu Rußland
modilmachen kan». Wir waren zu diesemE«,tschluß ge¬
zwungen infolge der österreichischen Gesauiimobilmachung,
der Beschießung Belgrads und der Versammlung österreich¬
ischer Truppen in Galizien und infolge geheimer militär¬
ischer Maßnahmen Deutschlands. Daß ich mit Recht so
vorging, zeigt die unvorhergeseheneKriegserklärung Deutsch¬
lands, die mir ganz unerwartet kam, da ich dem Kaiser
Wilhelm die ausdrückliche Versicherung gegeben Halle, daß
sich meine Truppen nicht in Bewegung setzen würden, so¬
lange die Verhandlungen über eine Vermittelung weiter¬
geführt würden.

Jn dieser ernsten Stunde möchte ich Ihnen nochmals
erklären, daß ich alles getan habe, was in meiner Macht
lag, um den Krieg zu verhindern. Jetzt, da ich zum Kriege
gezwungen worden bin, vertraue darauf, daß Ihr Land
Frankreich und Rußland nicht ohne Hilfe läßt. Gott segne
und behüte Sie."

An diesem Telegramwechsel fällt zunächst der späte
Termin auf, an dem König Georg sich an den Zaren we¬
gen Behebung des Mißverständnissesder Mobilisierung
gewendet hat. Zwei oder drei Tage früher hätte eine
energische Einwirkung vielleicht noch einen Erfolg gehabt.
An dem Tage, da das deutsche Ultimatum an Rußland er-
gangen und wegen des Ausbleibens der russischen Antwort
die deutsche Mobilmachung angeordnet war, blieb für eine
Vermittelungsaktion nur noch sehr wenig Raum. Also auch
hier wieder die Warnehmung, daß die englische Politik
immer nur in Berlin, nicht aber in Petersburg Energie
entwickelt hat. Die russische Mobilisierung war wirklich kein
„Mißverständnis", sondern ein wohlberechneter Akt, der
offenbar dazu bestimmt war, Deutschland und Oesterreich zu
überfallen.

Uch-r das Telegramm, des Zaren braucht nicht viel
gesagt zu werken. Die Versicherung, daß er den Vorschlag
des Königs von England angenommen hälte, wenn nicht
die deuische Kriegserklärung gekommen wäre, wird man
ebenso einzufchätzen wissen wie das vorher vom Zaren ge¬
gebene Ehrenwort, daß nicht mobilisiert werde. Dieselbe
Unwahrhafligkeitist auch das Kennzeichen dieses Zaren-
telcgramms. Danach bäite Rußland eine Teilmobilmachung
ersi nach der österreichischenG-samtmobilisierung angeordnet.
Jn Wirklichkeit ist es umgekehrt. Nachdem Rußland bereits
am 30. Juli 29 Armeekorps und 31. Juli die gesamte Ar-
mee mobilisiert batte, hat Oestereeich am 31. Juli dasselbe
getan. Deutschland hat noch einen Tag gewartet und erst
die Mobilisierung angeordnet, als von Petersburg keine
Antwort auf die deutsche Anfrage kam. Ebenso verlogen
ist die Versicherung, daß die deutsche Kriegserklärung für
Rußland unerwartet gekommen sei. Man wußte in Peters¬
burg aus dem drutschen Ultimatum ganz genau, was zu
erwarten war, aber es mag freilich richtig sein, daß der
Zar und seine famosen Ratgeber es gern gesehen hätten,
wenn Deutschland noch länger gewartct und selbst den
Kopf in die Schlinge gesteck« hätte, die Rußland und seine
Verbündeten ihm über den Hals werfen wollten. Daß
man in Berlin den meuchlerischen Ueberfall des Zaren nicht
abgewartet hat, war man der Rücksicht auf die Sicherheit
des Landes schuldig und daß man sich auf die lächerliche
Versicherung des Selbstherrschers aller Reußen hätte ver¬
lassen sollen, er werde sein Heer nicht in Bewegung setzen,
solange die Verhandlungen dauerten, kann nur sarmatischer
Dünkel fordern. Eine Erfüllung dieses Verlangens wäre
nach den russischen Wortbrüchen, die damals schon Vorlagen,
nickt zu verantworten gewesen.

Der Spionenkrieg.
cf Tie Zeitungen melden tagaus tagein Neues über

die itnglaubliche Spionewvirtschaft , die Rußland und
Frankreich uns gegenüber in diesem Kriege , betrei¬
ben. Es ist der Tagespresse gar nicht möglich, auf
alle diese Fälle einzugehen. Jeden Tag werden viele
Dutzende dieser zweifelhaften Gesellen festgenommen,
uni ihrem sicheren, so sehr verdienten Schicksal über¬
liefert zu werden. Und noch immer reißt die Reihe
der Festnahmen nicht ab. Wenn aucĥ manche Reserve-
Offiziere durch Beiniltznng veralteter Ausrüstungen hier
und .̂da Sp.ionenfehlgriffe der grauenhaft aufgeregten

Berliner Massen verursachen, so nehmen vavurch me
Entdeckungen wirklicher Spione gar kein Ende. ^>n
den erdenklichsten Verkleidungen tauchen sie aus. Be¬
sonders beliebt war, wohl ans Grund eines französ.sch-
russischen Meinungsaustausches , die Uniform der deut¬
schen Reserveoffiziere. Mancherlei Fehler bei der Aus¬
wahl und Zusammenstellung der Uniform haben viel
Entdeckungenverursacht, aber in wie vielen Fallen mag
cs den Hallunken gelungen sein, die Deutschen zu dü¬
pieren ? ! Man stelle sich nur vor , was so ein Spion
in der Machtvollkommenheit eines deutschen Offiziers
über die deutsche Mobilmachung zu erfahren vermochte!
Und nicht weniger schlimm waren die Verkleidungen,
die sich auf das religiöse Gebiet verirrten ! Man
denke sich so ein Subjekt in der Verkleidung einer
Nonne oder einer Diakonissin ! Oder gar, wie es
mehrfach entdeckt worden ist, in der Amtstracht eine^
Geistlichen. ^ . . , . .

Eine besondere Rolle in der «Spionage spielt dieses
Mal das Weib.  Rußland hat sich des schwachen«
Geschlechtes immer gern für seine «Spionagezwecke be¬
dient, schöpfend aus der Erkenntnis , daß inoralisch
ungefestigte Offiziere sich leicht durch solche „Dameneirifmtrieit lasten . Grobe Geschäfte hclt es freilich in
Deutschland damit nicht gemacht. Rußland halte ver
der Wirkung dieses Mittels von der moralischen Qua¬
lität seines Offizierkorps auf das anderer Länder ge¬
schlossen, und das war ein schwerer Trugschluß, ein
sehr schwerer. Trotzdem hat man sich auch jetzt wie¬
der von der äußeren Harmlosigkeit der weiblichen Er¬
scheinung größere Erfolge versprochen, und es scheint,
daß man damit in den ersten Tagen sich nicht verrechnet
hat. Hat man doch sogar Weibern zugetraut , mit
Automobilen die sagenhaften 80 Millionen in Gold,
die durch Deutschland von Paris nach Rußland ge¬
bracht werden sollten , fortzuschaffen. Jn diesem Falle
ist die Spekulation auf das Vertrauen an die werb¬
liche Harmlosigkeit freilich bedenklich daneben geraten,
und danach hatte man freilich ein besonders scharfes
Auge auf „Damen", die russischen Typus haben oder
zu haben scheinen. ^

Jn Berlin stecken noch einige Tausend Russen. Man
duldet sie. Tas Publikum ist vielfach der Meinung,
es sei besser, das nicht zu tun, sondern diese Ele¬
mente auszuweisen , ausnahmslos . Tie Sache hat ihre
zwei Seiten . Sicher ist, daß viele harmlos sind, wirk¬
harmlos , sicher aber auch, daß viele im Augenblick
harmlos sind, die es im nächsten Augenblick, im Augen¬
blick des Ernstes, nicht mehr sind. Wir tvollen nicht
hoffen, daß eines Tages aus diesen Leuten ein russisches
Regiment in der Hauptstadt ersteht, das uns in irgend¬
einer schweren Situation Ungelegenheiten bereiten
könnte! Einstweilen ist eine solche Möglichkeit noch
nicht zu befürchten, denn noch stehen die Russen ja
nicht vor Berlin , und nach der herzerquickenden
Dummheit , mit der die Russen an der Grenze den
Krieg zu führen scheinen, wird das hoffentlich nie zu
befürchten sein. W- A.

Rußland und die Polen.
N.- Ter fürchterliche Druck, mit dem die Regie¬

rung des Zaren die polnischen Staatsbürger Ruß¬
lands zu Boden hielt , hat jetzt Gegendruck erzeugt.
Still hielten sich bisher die Polen unter der Knute
der russischen Schergen, dem Shinbol der Macht des
Blutzaren , geduckt. Lastete auch die Faust des Herr¬
schers aller Reußen schwer, unermeßlich schwer auf
ihnen, sie haben sich nicht gemuckst. Sie waren schlauer
als die Russen, die immer wieder revoltierten und
immer wieder die furchtbarsten Strafgerichte über sich
ergehen lassen mußten, daß das Fundament des Zaren-
throns mit den bleichenden Gebeinen der russischen
Freiheitshelden vor dem Zusammenbruchgesichert wird.
Ja , sie waren schlauer als diese Russen und auch
als die Finnländer . ^

Es ist noch nicht lange her, da saß Zar Nikolaus
zitternd wie Espenlaub mit schlotternden Knien, von
seiner Garde imgeben , in Pcterhof , während in dcr
Hauotstadt des Landes das Volk sich zusammenrottete,
um 'die Sklavenketten, die es knebelten, zu zerreißen.
Ta bewilligte der Zar alles , was das Volk haben
wollte , den Finnländern sogar nochmehr, als sie ver¬
langt hatten. Aber der Jubel , den dieses Freiheits-
Manifest hcrvorrief, wurde von den Knutenhieben der
Kosaken erstickt. Und den Finnländern nahm er nicht
nur ihre neuen Freiheiten wieder, er nahm ihnen
auch noch die Gerechtsame, die sie schon ftüher gehaot
hatten und die seine feierliche Bestätigung gefunden
hatten. Jn Moskau aber erließ er ein Manifest, daß
niemand gestraft werden sollte , der etwas gegen ihn
geplant hatte. Er wollte die Wunden heilen, die seine
Kosaken geschlagen, und helfen, wo es ginge. Er wollte
die Straßen wieder aufbauen, die seine Kanonen ttt
Schutt und Asche verwandelt hatten. Ta wagte ftck>



oas geängstrgte Volk wieder aus seinen Schrupstvlndern
hervor , um ergriffen und an den Galgen gehängt zu
werden . Bolle acht Tage lang hat damals der Henker
mit seinen Knechten sein grausiges Handwerk ausgeübt,
und auf den sibirischen Steppen können Tausende und
Abertausende erzählen , wie sie das Opfer ihrer Gut¬
gläubigkeit , ihres Vertrauens auf des Zaren kaiserliches
Wort geworden sind.

Tie Polen waren schlauer . Sie warteten , bis ihre
Zeit gekommen . Jetzt scheint sie da zu sein . Das
konnte man schon einige Zeit vor Ausbruch unseres
Krieges mit Rußland merken , als der in Lemberg er¬
scheinende „Tziennik Polski " , der doch zweifellos mit
den polnischen Führern in Russisch - Polen in Verbin¬
dung steht , in einem . , :

„Wir vergessen nichts " ' | !# 1# | t j
überschriebenen Artikel ausführte:

„Wir haben die letzten Ereignisse mit ungewöhnlicher
Ruhe an uns herankommen lassen , und so wird es fort
bleiben , weil wir in diesem historischen Augenblick wohl
Wissen, was wir tun , und uns darüber klar sind , daß
es sich da auch um uns , vielleicht hauptsächlich um uns,
handelt . EsmögeRuhlanddaranerinnert wer¬
den , daß wir nichts vergessen haben und nie
vergessen werden.  Rußland soll es wissen , daß ln
diesen « ernsten Moment unsere Geschichte uns klar vor
Augen tritt , daß dieStrömevonBlutundTränen,
die über das Land gingen , die Tausende von Galgen,
die «vre Marterlir an den Wegkreuzungen ragten , und jene
in den Wäldern eingebetteten Grabstätten
uns heute teurer als je zuvor sind . Von unserer Abrech¬
nung mit Rußland  haben wir nichts gestrichen, vieles
hingegen in der letzten Zeit hinzugeschrieben ."

Deutlich kommt hier die Sehnsucht der Polen nach
der Wiederaufrichtung ihres alten Königtums zum Aus¬
druck , eine Sehnsucht , die in Rußland seit mehr als
hundert Jahren durch Blut und Tränen wach erhalten
wurde . So nimmt es denn kein Wunder , wenn die
Sympathien der russischen Polen Oesterreich , dem alten
Feinde Rußlands , zuneigen und der fortschrittliche
„Kurjer Porairnh " in der altpolnischen Hauptstadt
Warschau bei Beginn der russischen Mobilmachung,
die ja anfangs nur gegen Oesterreich gerichtet zu sein
schien , schrieb:

..Der österreichische Staat gab seinen polnischen Mit¬
bürgern seit zwei Generationen nationale Freiheit , po¬
litische Gleichberechtigung und eine große wirtschaftliche
Autonomie ; es ist daher nicht zu verwundern , wenn die
polnische Bevölkerung diesem Staat loyal und wvhlivollend
gegennbersteht . Für diese Bevölkerung ist ein starkes und
einslußreiches Oesterreich notwendig ."

Daß unter diesen Umständen die österreichischen
Polen treu zu Oesterreich -Ungarn stehen , bedarf keines
besonderen Hinweises . In Russisch -Polen aber glaubt
man jetzt den Tag gekommen , an dem der alte Traum
verwirklicht werden kann . Was seit langem heimlich
vorbereitet war , damit wagt man sich jetzt an die
Oeffentlichkeit , wo die deutschen Bataillone an des
Riesenreiches Grenzen stehen und diese schon über¬
schritten haben . _ iii

Zwei Bundesgenossen.
Zur Neutralitätserklärung Hollands und Dänemarks.

U .- Von den Staaten , die an die Grenzen des
Deutschen Reiches stoßen , haben die Schweiz , Holland
und Dänemark ihre Neutralität erklärt , während Bel¬
gien sich unseren Feinden angeschlossen und Luxem¬
burg gegen den deutschen Durchmarsch protestiert hat,
wegen seiner militärischen Ohnmacht sich aber passiv
verhält . Tie neutralen Staaten haben aber auch mobil

Seinacht, um sich gegen den Einfall der feindlichenWichte ^u schützen. Tie holländische Neutralität , deren
strenge Beachtung die deutsche Regierung im Haag an-
gekündigt hat , ist für uns ebenso wie die Neutralität
Täneniarks doppelt wertvoll . Vor « beiden Staaten wer¬
den wir dadurch strategisch wie wirtschaftlich unter¬
stützt , wenn diese Unterstützung sich auch nur durch
die Lage der Länder ergibt und nicht ein Vorgehen
gegen unsere Gegner darstellt.

Hollarid hat seine Häsen gegen eine Landung der
englischen Flotte durch Minen aeickützt . Eine Lan-

mmg rn ver Scyewemnnvung , rn ' veren ? caye ja , wenn
auch 40 Kilometer landeinwärts , Antwerpen , die stärkste
belgische Festung , liegt , verhindert außerdem bas gut¬
befestigte Vlissingen . Sollte es den Briten trotzalle-
den « gelingen , an irgendeiner Stelle der holländischen
Küste Truppen an Land zu setzen , so würben sich
zweifelsohne die Holländer , die ihr Heer mobil ge¬
macht haben , dagegen zur Wehr setzen, und wir wür¬
den in ihnen einen Bundesgenossen gewinnen , besten
Armee kriegstüchtiger ist als die englische und auch
als die belgische . Tie Holländer sind als gute Soldaten
bekannt . In wirtschaftlicher .Beziehung kommt uns die
Lebensmittelerzeugung Hollands zustatten . Fallen auch
die sonst aus den niederländischen Kolonien importier¬
ten Kolonialwaren bald nicht mehr sehr ins Gewicht .,
so ist doch die Einfuhr holländischer Roherzeugnisse
an Fleisch , Milch , Butter , Käse und Gemüse nicht ge¬
ring anzuschlagen . Durch die Rheinschiffahrtsakte aber
ist Holland verpflichtet , die Ausfuhr dieser Lebens¬
mittel zu gestatten . Auch die vom BundeSrat angeord¬
nete Aufhebung des Zolles wird durch sie wesentlich
gefördert.

Tie dänische Neutralität hat für uns einen ähn¬
lichen Wert . Tie Dänen haben den ihnen zugehörigen
Teil des Sundes und des Kleinen Belt sowie den
Großen Belt mit Minen gesperrt . Dadurch wird der
englischen Flotte der Weg zur Ostsee gesperrt , zu,n
mindesten aber werden ihr dadurch sehr große Schwie¬
rigkeiten in den Weg gelegt . Sollte es ihr aber gelin¬
gen , oder sollte sie es auch nur versuchen , diese Ver-
bindungsstraßen des Kattegat mit der Ostsee zu durch¬
brechen , so wird sich Täneniark ohne Zweifel auf unsere
Seite schlagen . Tie Frage der Belte und des Sun¬
des in einem Kriege hat seit einer langen Reihe von
Jahren den Gegenstand größter Aufmerksamkeit in der
Presse Großbritanniens gebildet . Man vertrat dort im
Verein mit deutschfeindlichen Dänen die Ansicht , daß
Dänemark inr Kriege die Belte und den Sund ofsenzu-
halten hätte . Es liegt aber auf der Hand , daß ein
Land , das seine Neutralität erklärt und damit vou
den kriegführenden Mächten fordert , eben diese Neu¬
tralität auch anerkannt zu sehen , alle nötigen wirksa¬
men Maßnahmen dafür trifft , daß auch seine terri¬
torialen Gewässer , also hier die Belte , der Sund und
deren Zufahrten , nicht zum Kriegsschauplatz gemacht
werden können . Dänemark ist aber außerdem noch
zur Sperrung der Meeresstraßen gezwungen , um die
Verbindung zwischen den dänischen Landesteilen auf-
rechtzuerhalten . Um die Neutralität des Landes noch
weiter zu sichern , hat die dänische Negierung den
zweiten Teil der Sicherungsstärke aus Fünen und Jüt¬
land einberufen sowie den zweiten bis einschließlich
achten Jahrgang der Mannschaft Seelands , Laalands
und Falsters.

Für unsere Lebensmittelversorgung ist die Neu¬
tralität Dänemarks , das bekanntlich ein Agrarstaat ist,
von besonderen : Werte . Ter starke Ueberfluh des Lan¬
des an landwirtschaftlichen Erzeugnissen floß bisher

unter dem Einfluß unseres Zollschutzes nur zu einem
Drittel nach Deutschland , während nach England bald
doppelt so viel Produkte der dänischen Landwirtschaft
ausgeführt wurden . Darin dürfte jetzt aber , wo der
Bundesrat während des Krieges für Fleisch und Ge¬
treide volle Zollfreiheit eingeführthat , eine bedeutende
Aenderung zu unseren Gunsten eintreten . Tie Aus¬
fuhr nach England wird durch die Gefahren eines
Seekrieges sehr erschwert ; der Ausfuhr nach Deutsch¬
land dagegen , die auf dem Landwege erfolgt , stehen
keine Hindernisse im Wege , so daß die Hoffnung berech¬
tigt ist , daß unsere Lebensmittelversorgung durch die
dänische Zufuhr nicht unwesentlich unterstützt wiro.

Tie Neutralitätserklärung Hollands und Däne¬
marks bieten uns demnach nicht zu unterschätzende Vor¬
teile , sei es nun , daß dieselbe von unseren Feinden
respektiert wird oder nicht . Ein Bollwerk gegen Eng¬
land sind die beiden Staaten auf .̂ eden  Fall , wäh¬
rend ihr großer Ueberschuh an agrarischen Erzeug¬
nissen während des Krieges fast ausschließlich Deutsch¬
land zugute koinmt , eine Teuerung auf dem Gebiete des
inländischen Lebensmittelmarktes verhindern wird und
in Verbindung mit den Produkten der deutschen Land¬
wirtschaft die Ernährung unseres Volkes in jeder Be¬
ziehung sichergestellt.

Schloß und Halde.
Roman von Maria Lenzen , di Sebrigondi.

89] (Nachdruck verboten .)
Er War nur zu bereit , ihrer Aufforderung Folge zu

leisten. Denn , abgesehen von seiner körperlichen Er¬
schöpfung , verlangte er nichts sehnlicher , als den heftigen
Anklagen und Vorwürfen seiner bisherigen Beschützerin
zu entgehen . War es physische Schwäche , war es die un¬
liebsame Ueberraschung . eben von der Seite anfs
schonungsloseste angegriffen zu werden , von welcher er
den wirksamsten Beistand zu erhalten gehofft , seine kalte.
Frechheit hatte ihn plötzlich verlassen , um einer scheuen,
»iederaeschlaaenen Stimmung Raum zu geben.

Eva versah ibn mit den nötiaen Kleidern ans der
Garderobe ihres Vaters und verließ ibn dann , um die
«rforderlichen Anardnunacn für sein Abendessen und sein
!>kachtlaqer zu treffen . Er blieb indes nickt lange allein:
>r hatte sich kaum nmgekleidet . als der Baron bei ihm

elende Anzug , dessen der Niitmeister sich ent¬
ledigt hatte , war auf dem Boden zerstreut . Der Frei¬
herr deutete finster darauf hin und sagte befehleiiv:
.Nimm die Lumpen dort zusammen , trage sie über den
k-sang und wirf sie zum Hinterfenster hinaus : sie ver¬
teilen die Luft meines Zimmers ."

Everhard Freiherr von Prahwe starrte seinen Vater
in . als verstände er ihn nicht , und fragte : „Ich soll das
un ?"

„Wer denn sonst ? — Denkst du . ich werde den Kam-
nerdiener des Vagabunden spielen , der mir heute abend
ns Haus aefallen ist ? "

Der Rittmeister wollte anffahren . aber ein Blick ans
»en Freiherrn belehrte ibn , daß die Zeit , wo er das wagen
»urfte . vorüber sei. „Ich dachte , die Mägde, " murmelte
kr kleinlaut . , . _

„Die eine ." versetzte der Baron , immer im Tone ver¬
haltenen Unwillens , „hat genug zn tun . um für dem
llnterkonimen zn sorgen , die andere «st mit Eva bei Mei¬
ler Mutter Der furchtbare Schrecken hat ihr einen
tramvfanfall zugezogen ." „

„Ich begreife nicht , wie Großmama st: anyer sich ge-
!n!en konnte ."

„Das steqreiftt du nickt . . . nach allem , was d« ver-
i-och.-n l'üsts ' — Dü schril l: s'ckirbe ' -.p : Netz: be¬

greifen , nicht einmal das , daß du der erbärmlichste Mensch
bist , den die Erde trägt !" ,

„Vater !"
„Wollte Gott , du hättest kein Recht , mich so zu nen¬

nen ! Im Grunde hast du dies Recht verwirkt . . Doch
trägst du meinen alten , edlen Namen , — o, es ist himmel¬
schreiend ." Der unglückliche Mann warf sich in einen
Stuhl und bedeckte die Angen mit der zitternden Hand,
als gereiche ihm der Anblick des mißratenen Sohnes zur
Quäl.

Der Rittmeister lehnte bleich , scheu, verbissen an der
Tischkante . Er sprach kein Wort . Für den Vater wie für
den Sohn war es eine Erleichterung , als Lene kam , um
zu melden , daß unten im Sveisezimmer die Mahlzeit für
den Baron Everhard bereit stehe.

Als der Rittmeister sich ansckückte. ihr zn folgen , sagte
der Freiherr kilrz : „Du wirst müde sein und kannst dich,
wenn du gegessen hast , gleich zu Bette legen . Gute Nacht ."
Noch im Sprechen wandte er sich ab und begab sich in
sein Schlafzimmer , ohne seinem Sohne Zeit zu einer Ant¬
wort zu gönnen.

XXV.
Der folgende Morgen sah den Doktor Kadenberg am

Bette der Frau von Prahwe . Aus den Krampfanfällen,
welche sich in der Nacht wiederholt hatten , schien eine
Krankheit sich entwickeln zu wollen , die bei dem vorge-
rücktci: Alter der Dame — sie war eine hohe Siebenzigerin
— leicht einen bedenklichen Charakter annehmen konnte.
Sie fieberte und redete irre . Der junge Arzt konstatierte
eine starke Gehirnaffektion und verordnete Ruhe und
kühlende Arzneimittel.

Bruno trat aus dem Krankenzimmer in das an¬
stoßende kleine Wohngemach , wo der Baron ihn erwar-
trte . „Finden Sie den Zustand meiner Mutter gefähr¬
lich? " fragte der Freiherr , dem Doktor lebhaft entgegen-
trctend . _

„Ich bin nicht ohne Besorgnisse . Herr Baron . Zu
Ihrer und meiner Beruhigung möchte ich Ihnen Vor¬
schlägen , einen zweiten Arzt zuzuziehen . Doktor Born
in Ranstetten ist ein denkender Gelehrter und m:r an
Alter und Erfahrung weit überlegen ."

Der Freiherr lehnte dieses Ansinnen entschieden ab.
sei es . daß er ausreichende Hilfe von Brunos Kenntnissen
ilnb Geschicklichkeit erwartete , sei es . daß er nickt einen

weiteren Fremden den Einblick in seine trostlosen Ver-

Ju deu Meldungen über deu A«ŝ g,
unserer Armee und über die ersten heczerfteue»£ L _ frttiviw4.
befinden sich Hinweise auf die Haltung der si'" ^
völkerungen, die uns in, Interesse der MenlA.̂ Hiii»,uns in , Intereste oer
einer ernsten Mahnung veranlassen. W>e eine g,
unerwartet und schrecklich, erscheint der Krieg. ' SU
gehüllt in eint Atmosphäre von Blut und ® »»d

begreifen es, wenn das Furchtbare die Fsff^ ^ yoi, ^

„ich- . "' sich i«

iliige»,
Dikl-!'

j)i(

wir Deutsche, die wir eine kampfesftohe Nat>»--
ginn gewesen, haben auch gewiß ein volles
dafür, wenn die Völker, die uns nikderzuring#̂ ' jst i(
alle ihre Kräfte zu diesem Zwicke sammeln
gutes Recht, und wir können es ihnen ^
Wir sind stolz aus den Geist in unserem
den stürmischen Masftnmeldungen zum »' o&tc m«,
für das Vaterland geradezu herrlich offoiftifet 'Üc
sind auch gefaßt darauf, daß die feindliche»
Irland ebenfalls lieben und es verteidigen. ~ n SM.
dann bei der größere» Energie, bei den bst
und dcr geschickieren Leitung — aber auchb a»
Sache sein. Also um den Ausgang bangt llL„ „Dföty-' c
selbst im erbittertsten Vöikerringen sollend-e .̂ „olc
Zivilisation und Menschlichkeit, sollen die nilc 8
einbacten Regeln der Kriegssührung mch- •-
trenn undwerden. Und soweit dies in Belgien

lurcilÄ np(r!ipf.Pt! hnftpn Vnit* CIN ra-rtipireich bereits geschehen ist, haben wir ein
nicht bloß Einspruch zu erbeben, sonder» d-̂
wie die feindliche Bevölkerung ouf die -- ^
Folgen scharf hinzuweisen. SliK!“,!1' «c

Nach einer amtlichen Meldung vom • ^ feiê
durch weitere Mitteilungen bestätigt wird, y , ^ gjj,

Kampfe beteiligt.
Ausübung,1

wie dem Feinde gewidmeten Täliakeil

ausvölkerung in der Gegend um Lütiich, ^ ji'
hF

®» !md Tr»»p.»
Und Aerzte in der Ausübung ihrer segensreichem^ ^ lüOrC..6l

beschoss' " '> !

man hat Grausamkeiten gegen hilflose Berw""
In der amtlichen Meldung wird , cn ....
Verhallen mit der besonders zu Ausschrci-u ‘>
Bevölkerung jener Gegenden in Verbindung

iiC

mir wird auf einen Umstand hingcwiesen,
jener Bezirke bestäiigr wird: man hat dort i-
dte jeder Gewalttat auch im Frieden tzxtzsft
freilich ebenso in Brüssel u>d Antwerpen

Deutsche verübt worden, deren Sühne Lj1l1@eiiuö]
Zeit beanspinchen werden; wir haben ober Vsttsw
die B-kaiintuiachung des Bürgermeisters nt,et
lesen, der sich gegen diese Ausschreitungen ' Volke" j^
mit vollem Rechte ein Ve,brechen am belgv
Sollte der Einfluß der belgischen und
ung willig sein und dazu ausrcichen, „ur &ct
im Keime zu ersticken, dann werde» s'^ "„ gändê ,. p»
ung willig sein
im Keime zu ersticken, dann werbe» !
ltsation, sondern vor allen Dingen -b" .
Dienst erweisen; soll aber wie 1870/71 t
heimrückischer Kleinkrieg gegen uns erUTtn tĉ £»i ,
erfordert die Sicherh.it unserer braven * des 51

Guerilla'^ »
-erben-,

, . . . ' . «rr<‘r

schreiten mit der eisenren Härle , die der Z> .
erfordert . Darüber wird sich niemand I grc»»11

Die Bildung von Frrischaren , ßch ^0'

k"'

Organisationen schließt oas Kriegsreckt" cntI un0
und wir gedenken mir dankbarer t; 11 ' ..
»wilker, ve wegener Jagd ", wie der Fr >' ^ ,jtl «JJ
deursch-dänischen Feldzug. I » Frankre AgdU
reit« 1867 unter Kiiegsminister » ePiw-
„8oLiöt«8 cls8 trs,rr6tri'snr8", als die
die Luxemburger Frage beherrschtW»' b '
reur-Gksillschaflen bewaffnetens-^ . ^ ,j»osdauer
sie Wurden 1870 Ende Juli für die K ]}î . „m
und am 29. September dem Kriegs»»E
Asŝosf» Nu » A talllößH ^ 0 (Jll 0^den Territorial-Divisionen zugewies'»
angegliedert. wie das auch 1813 beiangeguecerr. wie oa-̂ amn ~ , Jltli
die Verbindung dieser Franktrreur-Ko V _ ,

Bruno
keine» Hek

hältnisse ermöglichen wollte . -
sich dem so bestimmt ausgesprochenen ^ seine , K
von Prahwe «u t UN- ,,e
Willigkeit , die Kranke auch ohne ŝ ' ' „ -,.nziniw ^ ,nr L-»»
handeln . Eva trat jetzt aus dem Kra n>i^oanoeiir. esva rrar rcyr ans oc>> l*»' .
ihn , seinen Besuch bei ihrer Al , ^
des Tages zu wiederholen . Bruno ^^ gckaekebr.
einzufinden , sobald er von Hasselae 0 ' ' jhn^erNjjuiüioe », «VVUIV ri vv » tO*‘ /
hin eine dringend nötige Bernfspff -uu ^ gr ? Qje >»

„Sie gehen nach Hasseloe , lieber - v
Freiherr angelegentlich . „Ach, dann 9 >,
sehr verpklichten , wenn Sie für mra > geA
gehen wollten ." . . . «Kreits n

„Bei dem Notar . Pava ? Ist u -wt
bst

net ? " fiel Eva etwas ängstlich ei» . mergro
„Alles , mein Kind , bis auf dw ^ ders ,,

bealisichtigten Anleihe , welche derne ^ ^
Erscheinen nötig macht ." mi-uno

„Wieso . Pava ? " fragte Eva . Brm
Herrn gespannt an . ^ „^ -nberii^ .fl-"

„Ich kann mich in Doktor Kade ^ ^ aw ^ u» g
offen aussprechen ." hob der Baron n - h ha @0 *0
voraus . . . Sie , mein junger Freund - ' u„b u"
richtet , daß . . . meines Sohnes . - : » Aus'
seine möglichst rasche Abreise ' t
machen ." selbst- Ml a

„Der Rittmeister von Prabw ^^ dar
Bruno , „hat mich am gestrigen
klärt , wie sehr beide gefährdet sind. wre ieyr verve gezayroer J  flA

Ein tiefes , brennendes Erröten ^ feder Atemrua. her kalt wie ern ch jy .„ilsplter.nder Atemzug , der fast wie el£ 'Li ia $)
verrieten Bruno , wie bitter sie die ^
empfand . . .

alles , mein Herr . . . anes i z- ' - e'- iai'
Stirne gehabt . Ihnen selbst ftme Dar

„Es war nicht meine Schuld,
nete Bruno reserviert , denn er war ' 1,0
über , daß der Baron - wie er , denn z 6 °» ^
sowohl über die Niederträchtigkeit l ^ »»1»jvivve-e m -a uie
war , als über Brunos unabstchttta-
dem Umfange seiner. Schlechtigle -r-
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>A,s m Hauplsachs eine lose , es fehlte ihn . n . ... .
^di ^ rprovianlierunq , und sie lebten vorzugsweise von
■' NähV Unk Nequisiiio » . Ihr militärischer Wert war

"". ' «gier . Sie haben sich einige Male in der
" $ e't . als G ^mbetta und Garibaldi sie organisierten,5 <too

»Z auch in der Zerstörung von wichtigen Badnen
f|c gehabt , das Urteil über ihre » militärischen

verschieden . Vielleicht haben sie dem
jS rtdjatfrfli» me^ Schaden als Nutz n zugesügt . ^ Sie
Mt Ijj7 «Mkcht ver Disziplin , wollien Krieg auf eigen

/nd wurden mehr -
"ß ;? , die rückwärtig «n

lästig als gefährlich , da
Veibindungen zu stören

f ** Orderten die gerechte Erbitterung der deutschen

, "ifî It trf, — * . » --- — .
,f k nĉ e Abteilungen , einzelne Patrouillen oder

NOe Ts,I » ^,a Lifl Drf A(I an

"ffen
da sie nicht offen als Feinde auftraten,
und Uniform versteckten , um aus deni

^ - Truppe zu überfallen.
bandelte es sich b i den Frankiiieurs noch

Jntzvischen
27 . August

!! "k tu er jim v i ucii lyiiiH

SS ^ auch lose organisierte Truppe
. ' -WWJ | tHV OU/IIVWUIUM \* lll —• .

« Haager Friedensko -fferenz von >899

die Brüsseler Konvention am

mit h e ^ ^undsätze für die Bilduna von Freischaren
N »tî °rden . die beachtet werden müssen , soll die Or-
, »«dkli ? ^ iine militärische anerkannt " ^ ^
Ĥ ttsijniil.. 'Sie müssen danach

und
a»

als
ihrer

Feind
Spitze" *7 *'vv '""r y

WdiOj ötf C-lt  daben , die für da » Verhalten ihrer Un
»o tz ' eigenen R giecung verantwortlich " , sie müssen

>î «nha^ ' l"/ru » g genehmigt sein
sieben . Die deutsche

und mit ihr ui
Heeresverwaltung

ttiiht ^CCICOUCIUUHUCO u. l.l
% , (i06 r.l) ermöofn . Weiter wird von den Freicorps
!i du B sie „ ein bestimmtes und von weitem erkenn-

^ d,/ .̂ d>e Bildung von Freicorps grundsätzlich ab,
Ätt inri0lc? t " «begründeten Meinung ist , daß die Frei¬

st !» i,jg>.„ lb de« Heeresverbandes selbst dem Lande

^ «to■ ■ „v... W|l,„,ullIS„„„ „„„ ,„ v,. .
}&!( '*$ * ? to- ttö Qen,/ ' daß sie also nicht nach Belieben

'Oiirger oder als feindliches Militär erscheinen
^selben Grunde müssen sie „ die Wiff .n

I, *» fit »; Nu r wenn diese Bedingung ,n erfüllt sind,
^ ^ ihruch daraus , als feindliches Militär be-

^ktidt . ^ ^ n und die Kriegsgebräuche zu ihren Gunsten
äu »halten.

gWftm Vorgängen in der Gegend von Lüttich
>»di

diese internationalen Grundsätze offenbar
^worden ; es handelt sich dort nicht um einen

»Di. “iictFr 1Vtont>teil der Armeen , sondern um einzelne
, pit, die ihrerseits die Waffen ergriffen ^hab n,

14 ~ nt> I" tJ  *v - - Es ist nicht einmal angebracht,
dabei der an-

heu ' e schon

^ ä« schaden
" r eutS zu bezeichnen . Ob da

w, ^ ^ lätSbruch Deutschlands , der
^ 'ititisit holten Frankreichs und Belgiens vor Eui opa

' . berscji ' Utitgespiett hat , ist völlig gleichgültia . Das
J ' Qtn h' ÖU8 tem  Hinterhalt , schlimmer als Meuchel-

^ sich die Truppen nach Kriegerecht durch
wegeln sichern müssen . Mon sollte auch

ß.. — »it rechnen , daß der gegen uns vom Zaun

faÄ 11 ">e | ti

e eines zivilisierten Volkes verfahren.4 lä ih " ^ bvrig . _ _ _
En^ ^ ^ iich. zu diesem Krieg , den wir mit der

>>«,,. lt, zu führen gedenken , noch überflüssige
daz Gefährlich für unsere Feinde — sie

$t|, U|>i>t| c ^^ «ken ! Meuchelmörder , die nicht einmal
Heilpersonei , schonen , schädigen ihr eigenes

^ ff d». wüst unter allen Umständen mit der vollen
!'!>,

»I.
» . muß unter allen Umständen mir der vollen
^ " kgsrechtes und erbarmungslos vei fahren

? »t ' tl« A ^ ^rnen wir im Namen der Humanität
V ^3)e " ibesinnen noch möglich ist, unsere Feinde
i>„l ^»is^ des Unheils und dis Grauens zu wan-

^i>>gw ™c*cfl lv' rd auch ohnedies genug des Furcht-

't und Haide.
u von Maria Lenzen , di Sebrigondi.

>j,̂ l>q (Nachdruck verboten .)
^t °!^ ser^§ . " tzverzüglich das Wort und sprach mit
i^ tk i^ denl^ ^ ^ ^ eit : „Ich halte es für ein Glück,
vsjk daß Sie einen vollen Ueberblick über

Wir bedürfen so sehr der Stütze und
m.1’0« niemanden , der für uns eintritt , als

t, zu Einsicht , Edelmut und Bereitwilligkeit
^da ^ serem Tröste überzeugt sind .«

IL "h « en , mein gnädiges Fräulein . Ich
«Unii 8eti.»̂ tQn  setzen . Ihr ehrendes Vertrauen zu

warmen,
«eu-

,v e« SQlir» s^Miderte Bruno mit einem
klares » schönes, blasses Gesicht.

Ii»i?n<iiofo;7U0e  begegnete für einen Moment mit
’Mü. r dem seinigcn ; dann sagte sie: „Und

^ichk>°? > wünschtest du, daß Doktor. Kaden-
I»? ^ -. Uoraen saNta ? «

^eih ^ rgen sollte?bn«. v tUör iruVntMar inzwischen zu der Erkenntnis gc-
der ^lne Unklugheil sein würde , den letzten

%'  Ct , efd,er  ihm noch zu Gebote stand , durch
^ 'te. ? feinJ wL Äu  verscheuchen . Er war innerlrch
iiVs » e"n fl  r " ^ er ihm den Weg zum Einlenken
' HÄ Mbst würde sich trotz der Schwierigkeit

fu* ) «tflerru etn  begütigenden Wort gegenüber dem
ili, ikz ^ t wif ilen  nimmer verstanden haben . So sprach
M 8>°̂ ffse>, bequemen Sicherheit des vornehmen
Ä i?«n v« - 0rte  nie beleidigen dürfen : „Ja , dar-
«>>̂ »1̂ die m noch einen Augenblick beraten

dn^ ^ h " iinifle meines Sohnes es durchaus
% ^ n ? "b'e . P er sich j,n Auslande eine neue Karriere

§ ' "ine Uebersiedelung nach Amerika von
'itsX'it ! leinp „ ivird sich dazu verstehen müssen , denn
^ des " dere Wahl . Allein er wird die Mittel
V ^ n^ atia' r wohl für die Reise , als um sich jen-
»63 bafi / "wen Weg zu bahnen . Nun trifft es

Z ist B mit mathematischer Gewißheit vor-
i-,8 de» mte "us den Zerwürfnissen zwischen

^ ßVeg fl, - ^ binigten Staaten wegen Texas ein
ro,^ ^ ie Nordamerikaner brauchen in

"trnierte Offiziere für ihre ungeschulten

Lokales.
* Bierstadt . Eia iu jeder Beziehung uachah-

meuswertes Beispiel geben die Herren Georg Stiehl,
Tapeziermeister Wiesbadenerstr ., Carl Stiehl Landwirt,
Christian Muth ; dies - Herren stelle » den ihnen zustehenden
Betrag für gehabte Einqartiernng der Bürgermeisterei zum
Beste » der im Felde weilenden hiesigen Bürger oder deren
Angehörigen zur Verfügung . Hier ist jedem ein weites Feld
gegeben , seine Vaterlandsliebe zu beweisen . Es sind im
hiesigen Orte über 700 Mark , die zur Auszahlung kommen
würden , was kann mit dieser Summe nicht alles geschafft
werden . Wir sind gern bereit , die Namen der Geber
kostenlos  zu veröffentlichen , da dieses ein Ansporn für
weitere Gaben bildet.

* Bierstadt . 200 Mark hat auch der hiesige Ge>
sangverein Frohsinn zum Besten der ins Feld gezogenen
gezeichnet . Wie wir hören ist dieses bereits vor einigen
Tagen geschehen , doch sollte hiervon nichts in die Oeffent-
lichkeit kommen . Wir sind da doch anderer Ansicht , ge¬
rade derartige Spendungen spornen zur Nachahmung an
und müsse » in die weiteste Oeffentlichkeit.

* Der Gemeiuderat beschloß in seiner letzten Sitzung
wegen Beschaffung von Mitteln für die Fürsorge von Ver¬
wundet n und der Angehörigen von Kriegsteilnehmern bezügl.
Aufnahme eimr Anleihe mit der Nass . Landesbank in Ver¬
bindung zu lreie » . Ferner erklärt sich daS Kollegium mit
der Einst . llung der Waidkulturarbeiten einverstanden . Einem
G . such uni Befreiung von Diensten bei der Pflichifeuerwehr
wegen Krankheit wird entsprochen . Mehrere Gesuche um
Stundung von Gemeindesteuer wcrden genehmigt , desgleichen
ein Antrag um Freistellung von der Gemeindesteuer der
Gemeindevertretung auf Willfahrung in Vorschlag gebracht.

* Die Ge meiudevertretuug war für gestern
Abend zu esiier dringlichen Sitzung einbe . ufen . Hieran
»ahmen teil unter dem Vorsitz des Herrn Bürgermeisters
13 Gemeilideoe,ordnete sowie 4 Mitglieder des Gemeinde-
rals . Punkt 1 betraf die Bewilligung von Mitteln zur
Abwendung der durch die Kriegslage eintretenden Not von
Gemeindeangebörigsn . Aus Vorschlag des Gemeinderats
werden die erforderlichen Mittel einstimmig bewilligt und
die Genehmigung erteilte , von den verschiedenen bei der
Nass . Landesbank angelegten Gemrindefonds die Guthaben
nach Bedarf abzuheben . Punkt 2 betrifft die Bildung einer
Wirtschaftskommission . Einstimmig werden folgende Herren
gewählt : 1.) Georg Schüller , 2 .) Dc . med . W . Pfannmüller,
3 .) Lehrer Arnold Müller . 4 .) Sch ^einermeister Phil . Wilh.
Mayer , 5 .) Bauunternehmer Phil . Schäfer . 6 .) Schceiner-
meistec Karl Bach , 7 .) Lehrer P . Kunz , 8 .) Sattler Wilh.
Stiehl , 9 .) Zimmermann Ludwig Bach , 10 .) Schuhmacher¬
meister Phil . Schild . 11 .) Schneidermeister Wilh . Gräf,
12 ) Gärtner Lud . Roth , 13 .) Gastwirt Karl Friedrich,
14 .) Klavierstimmer Georg Stiehl , 15 .) PflasterMcister Fr.
Lud . Mayer , 16 .) Schreiner Karl Busch , sowie die Mit¬
glieder de« Gemeinderats.

* Entgegenkommen . Der Herr Minister des
Innern hat angeordnet , daß den in unserem Staatsge¬
biet weilenden amerikanischen Staatsangehörigen seitens
aller Behörden und seitens der Bevölkerung überall größtes
Entgegenkommen erzeigt wird.

Schiersteiv . Der Kaninchen- Vogel- und Geflügel¬
zuchtverein hatte gestern Abend seine Mitglieder zu einer
außergewöhnlichen Versammlung .' inberufen , in welcher nach
F stftellung des Kassenbestandes 100 Mark zur Unterstützung
oerjenigen bedürftigen Familien der Verkinsmitglieder,
deren Ernährer zum Militär eingrzogen sind , bewilligt wurden.
Diejenigen Bedürftigen , deren Ernährer bereits fort sind,
erhalten 8 Mark und diejenigen , welche hier Wachtdienst tun,
5 Mark einmalige Unterstützung . Auch werden dem evangel.
Frauen -Verein und dem katholischen Hilssfond je 5 Mark
überwiesen . Die Auszahlung der Beträge soll schon heute
oder morgen erfolgen.

Die nicht militärisch ausgebildete « Mannschaften
des Landsturms 1. Aufgebots aus Wiesbaden , die in den
Jahren 1876 — 1894 geboren sind , werden nach einer Be-
kanntniachung des Magistrats ausgefordert , sich in der Zeit
vom 8 . bis einschl . 12 . Mvbilmachungsiage , das ist vom
9 . bis einschl . 12 . August , im Rathause unter Vorlage ih¬
rer Militärpapiere zur Landsturmrolle anzumelden.

— Papiergeld am Postschalter . Das Publikum
wünscht gegenwärtig in weitem Umfang an den Postschaltern
Reichskassenscheine und Reichsbanknoten gewechselt zu er¬
halten . Auch werden vielfach beim Einkauf kleinerer Wert¬
zeichenmengen . zur Begleichung von Telegrammgebühren
oder zur Einzahlung niedriger Postanweisungsbeträge usw.
Reichsbanknoten in Zahlung gegeben . Die Postanstalten
nehmen selbstverständlich ReichSkasscnscheine und Reichsbank¬
noten als vollwertiges Zahlungsmittel an . Es kann jedoch
unter den gegenwärtigen Verhältnissen von ihnen nicht
beansprucht werden , daß sie bei geringfügigen Zahlungen
hochwertiges Papiergeld annehmen , weil sie sonst außer¬
stande wären , Hartgeld in dem erforderlichen Umfang , auch
zur Auszahlung der Postanweisungen , zur Verfügung zu
halte » . Bei größeren Einzahlungen werde » Reichsbank-
noten anstandslos angenommen.

Der Landsturm.
Vom Landsturm zweiten Aufgebots ausgebildete Land-

sturmpflichlige , denen bisher ein Gestellungsbefehl nicht zu¬
gegangen ist , haben sich nach einer erneuten Bekanntmachung
des Bezirkskommandos Wiesbaden zu stellen : Infanterie
und Jäger die Jahrgänge 1898 , 1897 , 1896,1895 , 1894,
1893 am 17 . August , vormittags 9 Uhr , auf dem Luisen¬
platz . Kavallerie die Jahrgänge 1898 , 1897 , 1896 , 1895,
1894 , 1893 , 1892 , 1891 , 1890 am 16 . August , vormittags
9 Uhr , auf dem Luisenplatz . Fußartillerie die Jahrgänge
1898 , 1897 , 1896 , 1895 , 1894 , 1893 am 16 . August,
vormittags 9 Uhr auf dem Luisenplatz . Pioniere die
Jahrgänge 1898 , 1897 , 1896 , 1895 , 1894 , 1893 , 1892,
1891 , 1890 , am 16 . August , vormittags 9 Uhr , ebenfalls
auf dem Luisenplatz in Wiesbaden . Ueber diejenigen
Jahresklaffen , die vorstehend noch nicht aufgeführt sind,
wird später bestimmt . Die » och nicht einberufenen Manii-
schasten der Reserve , Landwehr und Seewehr 1. und 2.
Aufgebots am gleichen Tage und Orte , wie die zur ersten
Gestellung befohlenen Mannschaften der gleichen Waffen¬
gattung des ausgebildeten Landsturms.

Die noch nicht einberufenen Ersatzreservisten haben den
Gestellungsbefehl abzuwarten.

* Die Handwerkskammer erläßt folgeuds«
Aufruf.

An die Handwerksmeister des Kammerbezirks ! Infolge
des Krieges sind manche Handwerker zu den Fahnen ge¬
rufen worden , die ihr Geschäft allein oder mit einem Lehr¬
ling betrieben haben . Das Geschäft wird in vielen Fällen
geschlossen werden müssen . Die Zurückgebliebenen des
Meisters können sich nicht ernähren , der aus dem Kriege
heiinkehrende brave Soldat findet sein Geschäft ruiniert
und seine Familie verarnit . Das darf nicht geschehen ! Hier
muß geholfen werden ! Viele arößere Geschäfte haben äl¬
tere Gesellen zurückbehalten . Man überweise je einen sol¬
chen an die verwaisten Betriebe . Auch viele ältere Meister
sind zurückgeblieben und können sich des verwaisten Geschäfts
des Kollegen annehmen . Das ist eine edle und patriotische
Tat und außerdem eine Ehrenpflicht!

Besonders die Innungen und sonstigen handwerklichen
Vereinigungen können sich in dieser Beziehung verdienstvoll
betätigen . Wir rufen sie dazu auf und zweifeln nicht , daß
sie dem Ausruf gern folgen werden.

Wiesbaden , den 10 . August 1914.
Die Handwerkskammer:

I . A.
Der stellv. Vorsitzende: Der Syndikus:

H . Carstens . Schröder.

Truppen . Wenn mein Sohn sich nun ohne Zeitverlust auf
den Weg begibt , wird er dort eine günstige Chance
finden .«

„Eine bessere Gelegenheit zu einem ehrenhaften
Fortkommen könnte dem Herrn von Prahwc nicht geboten
werden, « bemerkte Bruno zustimmend , da der Freiherr
ihn ansah , als erwarte er die Aeußernng seiner Ansicht.

Auch Eva sprach ihre Zufriedenheit mit dem Plane
ihres Vaters aus.

„Nun wohl ; darüber wären wir also einig .« hob der
Baron wieder an . „Ich hoffe , wir werden es auch in
bezug auf die Beschaffung der Mittel sein , die ich dem
Reisenden milgeben muß . Die dreitausend Gulden , welche
ich von dem Notar erhalten soll , sind mehr als aus¬
reichend , um die Forderung des Lederhändlers in W . zu
decken . Ist es nicht so ? «

„Es werden , nach Zahlung der Gebühren und der
Kosten an den Notar , noch etwa 100 Taler davon übrig
bleiben, « erwiderte Bruno.

„So rechne ich. Wenn ich nun noch tausend Gulden
dazu lege , so kann mein Sohn sich in Rotterdam an¬
ständig ausrüsten , die Ueberfahrt nach Newyork bezahlen
und hat bei feiner Landung in den Vereinigten Staaten
noch — wie viel denken Sie , daß er übrig haben wird ? «

„Wenn er die Fahrt auf einem Dampfer und seinem
Stande gemäß machen soll . . . «

„Natürlich ! — Was denken Sie : mein Sohn wird ,
dock nicht im Zwischendeck reisen sollen !«

„Nun , so wird er bis zu seiner Ankunft in Newyork
etwa die Hälfte der Summe , mit welcher Sie ihn aus-
statteu wollen , verbraucht haben .«

„Hm — hm — dann blieben ihm also ungefähr drei¬
hundert Taler . Das ist nicht genügend . So mutz ich statt
viertausend , wie ich beabsichtigte , fünftausend Gulden auf
Steinort anfnehmen .«

„Ich fürchte , Herr Baron , daß Ihnen das kaum mög¬
lich sein wird .«

„Nicht ? — Aber weshalb nicht , mein Lieber ? Stein¬
ort ist mindestens acht - bis zehntausend wert .«

„Wenn sich ein Käufer dazu fände , der das Gut zu
bewirtschaften verstänt . Der Mann müßte aber
Kenntnisse und einiges Vermöge, , besitz ? um die Ver¬
nachlässigungen vieler Jahre auszugleichen . Pit » . Z Es'

sehr heruntergebracht haben . Ein Mann in einer so gün
fügen Lage kauft sich aber nicht im schwarzen Veen an .«

Das war so einleuchtend , daß der Freiherr es still
schweigend zugab . „Aber mein Gott , was soll ich den»
anfangen ? « fragte er ungeduldig.

„Suche viertausend Gulden zu erhalten , wie du uv
sprünglich beabsichtigtest , Papa, « sagte Eva . „Das wir)
doch möglich sein . Doktor Kadcnberg ? «

„Ich hoffe den Notar dazu bestimmen zu können , gnä<
diges Fräulein .«

„Und der arnie Junge soll mit nur sechshunderi
oder siebenhundert Taler abrcisen ? «

„Er wird sich darin fügen müssen , Papa . Es reichl
auch hoffentlich , bis er eine Erwerbsquelle gefunden hat
Ist es dir möglich , so kannst du ihn ja in späterer Zei!
unterstützen .«

„Ja . freilich ; das wird das Beste fein . Nun also zti
meiner Bitte an Sie . Doktor Kadenberg . Wollen Sie du
Gefälligkeit haben , den Notar zu ersuchen , mir viertausend
Gulden bereit zu halten ? Morgen sollte das Geld fa wohl
abgeholt werden gegen einen Handschein , welchen ich dem
Notar zur vorläufigen Sicherheit auszustellen hätte , bis
wir den gerichtlichen Akt in Ranstetten vollziehen . Lautete
nicht so die Absprache ? «

„Allerdings , Herr Baron . Ich werde Ihren Wunsch
dem Notar so plausibel zu machen suchen » daß er ihn ohne
Anstand erfüllen wird .«

„Wen schicken wir aber , um das Geld zu holen ? «
fragte Eva . „Kennen Sie einen zuverlässigen Mann , den
wir damit betrauen könnten ? «

„Der holländische Grenzausseher Pcerebloem geht
morgen , wie ich zufällig erfuhr , in eigenen Angelegen¬
heiten nach Hasseloe . Er wird gern Ihren Auftrag über¬
nehmen , und Sie dürfen ihm in jeder Beziehung ver¬
trauen .«

Der Freiherr erhob keine Einwendung , und Bruno
verabschiedete sich, um den Weg nach dem holländischen
Dorfe anzutreten , wo seiner heute so verschiedenartige
Geschäfte warteten

•• (Fortsetzung plM



Bekanntmachung.
Die Kriegsaushebung der Militärpflichtigen aus der

hiesigen Gemeinde findet am Freita den 14 . August 1914
Vormittags Uhr im Fricdrichsko, , Friedrichstraße Nr . 43
zu Wiesbaden statt . Jg $ M WU « .

Zu dieser Aushebung haben sich im genannten Lokale
um 5s/ 4 Uhr Vormittags pünktlich zu gestellen:
1 . alle Militärpflichtigen des lausenden und der vorher¬
gehenden Jahrgänge , welche zurückgestellt sind oder aus
anderer Ursache noch keine endgültige Entscheidung über
ihre Mililärverhältnisse erhalten haben.
2 . Die zurückgestellten oder von Truppenteilen abgewiesenen
Einjährig -Freiwilligen , letztere , insofern über ihr Militär-
verdällnis noch nicht endgültig entschieden ist.
3.  Die zur Disposition der Ersatzbehmden entlassenen Mann¬
schaften.

Bierstadt,  den 8 . August 1914.
Der Bürgermeister : Hofman « .

i'l ' .

Bekanntmachung.
Ich mache darauf aufmerksam, daß

alle Geschäfte, welche die Annahme von
Papiergeld verweigern oder Wucher¬
preise für Lebensmittel nehmen, rück¬
sichtslos geschlossen werden.

Die Festsetzung von Höchstpreisen
für die wichtigeren Lebensmittel behalte
ich mir^nötigenfalls vor.

Mainz , den 6. August 1914.
Der Gouverneur
von Kathen,

General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Um die reiche Ernte rechtzeitig und gut einzubriugen

und damit die Ernährung unseres Volkes m dieser ernsten
Zeit sicher zu stellen , ist die ausgiebige Benutzung dir frei¬
willigen Erntehelfer dringend zu empfehlen.

Als öffentliche Arbeitsnachweise kommen sür den Kreis
in Betracht die Nachweise in Wiesbaden ( Arbeitsamt Dotz-
heimcrstr .) , bei Gesuchen um Vermittlung von Lohn -Enrie-
arbcilecn und Arbeiterinnen ist anzugebcn:

1. Art , Beginn und Dauer der Beschäftigung,
2 . Zahl der Arbeitskräfte , ob männlich oder weiblich,
3 . Vergütung sür die Arbeitsleistung pro Tag außer

zu gewährender Naturalverpflegung,
4 . Besondere Wünsche.

Erwachsene , freiwillige , ehrendienstliche Erntearbeiter
und Albeilerinnen vermittelt sowohl das Königliche Land¬
ratsamt als auch das Arbeitsamt in Wiesbaden . ES sind
mehrere hundert weibliche und eine Anzahl männliche Helfer
gemeldet , darunter viele , die die Feld -, Hof - und Slall-
arbeit gelernt heben und sich allen Arbeiten unteiziehen.
(Dienstmädchen und Burschen vom Lande , Schloss t Me¬
chaniker u , d dgl .) Auch für die Führung des bäuerlichen
Haushalts (Kochen , Waschen , Kinderpflege , Hofarbeit stehen
brauchbare freiwillige Helferinnen zur Verfügung.

Aus Gemtinden in nächster Nähe von Wiesbaden
können bei Mangel an Uebernachiuugsgelegenheit die frei¬
willigen Helfer täglich nach ihrer Wohnung in Wiesbaden
zurückkehren . Freie Fahrt ist bei der Süddeutschen Eisen-
bahngesellschast beantragt.

Die Vermittelung jugendlicher freiwilliger Arbeitskräfte
hat die Landwirtschaftskammer in Wiesbaden , Rheinstr . 92
übernonimen.

Der Königliche Landrat
(gez .) v . Heimburg.

Bekanntmachung.
Sämtliche Militärverboie für Wirtschaften innerhalb

des Korpsbezirkes werden aufgehoben.
Dcr Kommandierende General

(gez ) v . S ch e n ck.

Bekanittmachnng.
gen

Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt Weizen , Rog-
Hafer . He », auch Kleeheu und alle Stroharten.
Einlieferungen können zu den jeweiligen Tagespreisen

und ohne vorherige Anfrage  täglich staltfin-
den und zwar : Weizen und Roggen im Magazin Holzhof
Hafer im Magazin Rheinallee . Heu und Stroh in den
Scheunen beim Schlachthouse und in den Magazin n
Finken , Hechtsheim , Kostbcim und Wiesbaden.

Bekanntmachung.
Sämtliche Mannschaften der Reserve - Land - und See¬

wehr I . und II ., sowie der Ersatzreserv ?, die zur Zeit ohne
Kriegsbeorderung oder Paßnotiz sind , hoben dieses sofort
mündlich oder schriftlich bei ihrem Beziiksfeldwebel zu
melden . Hierbei ist anzugeben : Jahresklasse , Waffengattung
und Wohnung bezw . Wohnort,

Wiesbaden,  den 6 . August 1914.
Königliches Bezirkskommando

Bekanntmachung.
Die Landsturmpflichtigen des I . Aufgebots außer  den

noch nicht  Militärpflichtigen haben sich in der Zeit vom
9 .— 13 . August l . Js . zur Eintragung in die Landsturm-
stammrollrn auf hiesiger Bürgermeisterei zu melden.

Zum I . Aufgebot gehören die Landsturmpflichtigen bis
zum 31 . März desjenigen Kalenderjahres , in welchem sie
ihr 39 . Lebensjahr vollenden . Zu den nicht militärpflich¬
tigen Mannschaften gehören die Wehrpflichtigen vom vol¬
lendeten 17 . Lebensjahr bis zum 1 . Januar des Jahres,
in welchem sie ihr 20 . Lebensjahr vollenden,

i Biersladt,  den 8 . August 1914.
Der Bürgermeister:

Hof ma n n.

Bekanntmachung.
Die 2 . Rate Staats - und Gemeindesteuer ist bis zum

15 . August 1914 zu zahlen . Nach Ablauf dieser Frist
muß das Beitreibungsverfahren eingeleitel werden.

Bierstadt , den 31 . Juli 1914
Die Gemeindekasse.

Bekanntmachung.
Infolge mehrfacher Verhaftungen

von Persönlichkeiten, die sich an den
Bahn - und Telegraphenanlagen in ver¬
dächtiger Weise zu schaffen gemacht
haben, ist allen Bahnschutzwachen er¬
neut eingeschärft, daß sie zum Schutze
der ihnen anvertrauten Anlagen alle
Verdächtigen rücksichtslos festzunehmen,
oder daß sie im Bedarfsfall nach den
Vorschriften für den Waffengebranch
des Militärs von der Waffe (Schutz¬
waffe) Gebrauch zu machen haben.

Damit durch diese Maßregeln nicht
Unschuldige betroffen werden, wird
Jedermann in seinem eigensten Inte¬
resse davor gewarnt , sich dadurch ver¬
dächtig zu machen, daß er aus Neu¬
gier an den Bahnanlagen unnötig ver¬
weilt , dieselben eingehend besichtigt oder
gar photographiert.

™ ; „ 2 . Mobilmachungstag
3. August 1914.

Der Gouverneur
der Festung Mainz

von Kathen
General der Infanterie.

Bekaimtmachuilg.
Die durch die Presse verbreiteten,

meist haltlosen Nachrichten über Spio¬
nageversuche, Kraftwagenfahrten feind¬
licher Agenten und verkleideter Offiziere,
Millionentransporte in Kraftwagen und
dergleichen haben in der Bevölkerung
eine übertriebene Beunruhigung hervor¬
gerufen.

Nachdem jetzt seit sieben Tagen alle
Grenzen des Reiches militärisch streng
bewacht sind, ist die Gefahr , die durch
feindlichen Automobil -Berkehr entstehen
kann, so gut wie geschwunden.

Die Mehrzahl der Gemeinden hat
aus patriotischem Uebereifer eine Be¬
wachung und Sperrung der Straßen
namentlich gegen Autoverkehr durchge¬

führt, die sich zu einer schweres ^
digung aller wirtschaftlichen ltItD .m
militärischen Interessen ausgê g-
hat . Vielfach haben die GeweB ^ ,
gar den bestehenden Gesetzen
Schußwaffen an die UebermE^
manschaften ausgegeben, so dB ' ^
len Fällen eine ernste Gefahr ^
Kraftwagenbenutzer, namentlich y,
Offiziere und Militärpersonen
form entstanden ist.

Ich verbiete deshalb hiermitl » ^
den Verkehr einschränkenden,
mir persönlich angeordneten
wachungs-und Hemmungs -Mao ^
auf das Strengste . Für jebe *>:0
Handlung werde ich die Ortsvo j p
zur Rechenschaft ziehen, uMM
durch Absetzung.

Vorstehendes ist in allen Gen ^
meines Befehlsreiches so
möglich bekannt zu machen. j

Mainz,  den 8. August 1
Der Gouverneur
von Kathen

Generl der Jnfau^

Schiersteiu
Die Kriegsanshebuug für die

6 'h,  Mittigen findet am , . « 4., (#
Donnerstag , den 13 . Augnst f u 9 ^ 0
vormittags , in der „Alten Turnhalle s »str <,

Die Militärpflichtigen habe»
am Kriegerdenkmal , hier , PÜusN^ ĵ aft

Unpünktliche Gestellung wird streng
Schi er stein,  den 10 . August ’ . (s# 11

Der Bürgermeister - ^
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Unser Geschäft ist
wieder

gediiicler
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Neue Kart

zu höchsten Preisen bei sofortiger
Ware kann in der Zeit von ^ ^ . ^xrräuM '"

7 Uhr nachmiliags in meinen r .ag .
' Ir . #,

tauft jedes S

oder von mir abgebolt werden . -

Pietro Bertoldi , S>

Nehme die Beleidigung
gegen

zurück.
H . Pf . Hahn

Frau Bilo.

Pferd
10 jähi . br . Oldenb . Wallach sowie

A Einlegfchweine
zu verkaufen . Hintergasse 20

Trächtige Schweine
Läufer und Ferkel hat fortwährend
abzugeben

Ludwig Meyer , Neugasse 3.
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